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Kapitel 1: Die ersten Risse
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Ein strahlender Samstagnachmittag im Frühling breitete sich über die ruhige Vorstadtstraße aus, wo die Häuser wie perfekte Postkartenmotive aneinandergereiht standen. Die Sonne tauchte alles in ein warmes, goldenes Licht, das durch die Blätter der Ahornbäume filterte und tanzende Schatten auf die gepflegten Rasen warf. Vögel zwitscherten fröhlich, Kinder lachten in der Ferne, und der Duft von frisch gemähtem Gras hing in der Luft. Es war einer jener Tage, an denen die Welt scheinbar in Harmonie schwebte – doch in Elena schlich sich ein Schatten ein, der ihre Welt verdunkelte, langsam und unaufhaltsam wie ein herannahender Sturm.

Elena stand in der Küche ihres makellosen Vorstadthauses, die Hände in warmem Seifenwasser versenkt, während sie die letzten Teller abwusch. Der polierte Marmorboden unter ihren Füßen reflektierte die Sonnenstrahlen, die durch das große Panoramafenster fielen und goldene Streifen malten. Mit 32 Jahren hatte Elena immer noch diese weichen braunen Locken, die einst beim Anblick im Spiegel vor Lebensfreude getanzt hatten. Früher, in ihren Zwanzigern, hatte sie sich in ihnen verloren, sie mit Stolz getragen, als Symbol ihrer Kreativität und Unabhängigkeit. Jetzt fielen sie matt über ihre Schultern, als ob sie das Gewicht ihrer Sorgen spürten.

Als Kind war Elena das Herzstück ihrer Familie gewesen. In dem warmen, lebhaften Zuhause der Morales war sie mit drei Geschwistern aufgewachsen – zwei älteren Brüdern und einer jüngeren Schwester, Carmen. Ihre Mutter Isabella, eine temperamentvolle Spanierin, hatte die Küche stets voller Lachen und dem Duft von Paella und Churros gehalten, während ihr Vater Miguel, ein sanftmütiger Deutschlehrer, ihr die Liebe zu Büchern und Kunst vermittelt hatte. Sonntagsessen bei den Morales waren legendär – der große Esstisch überfüllt mit Familie, Freunden und jedem, der zufällig vorbeikam. Elena erinnerte sich noch an ihre Mutter, die sagte: „Mija, in unserem Haus ist immer Platz für einen mehr.”

Elena war das strahlende Mittelpunkt-Kind gewesen. In der Schule umringten sie Freunde wie Bienen eine Blüte. Anna, ihre beste Freundin seit der fünften Klasse, Sarah aus dem Kunstkurs, die Zwillinge Lisa und Lena aus der Nachbarschaft – sie alle gehörten zu Elenas buntem Kreis. Ihre Wochenenden waren ein Wirbel aus Mädelsabenden, Kinobesuchen und spontanen Ausflügen. „Du hast die Gabe, Menschen zusammenzubringen”, hatte ihre Schwester Carmen einmal gesagt. „Überall wo du bist, wird es lebendiger.”

In der Universität studierte Elena Grafikdesign und blühte auf. Ihre Professoren lobten ihr Talent, ihre Kommilitonen suchten ihre Hilfe bei Projekten. Sie war Präsidentin des Kunstclubs, organisierte Ausstellungen und Charity-Events. Ihr Leben war ein Kaleidoskop aus Farben, Ideen und Menschen, die sie liebte. Nach dem Abschluss gründete sie ihr eigenes kleines Design-Studio und gewann schnell einen Ruf für innovative, herzliche Kampagnen. Ihre Familie war stolz, ihre Freunde bewunderten ihren Mut.

Dann kam Markus.

Sie traf ihn vor sechs Jahren auf jener verhängnisvollen Firmenparty. Er stand am Rednerpult, charismatisch und selbstsicher, sprach über Recht und Gerechtigkeit mit einer Stimme, die jeden im Raum in seinen Bann zog. Elena, die eigentlich nur wegen eines Kunden dort war, fühlte sich magnetisch angezogen. Als seine Augen sie in der Menge fanden und er später auf sie zukam, war es, als würde die Welt stillstehen.

„Du bist die Einzige hier, die wirklich zuhört”, sagte er mit einem Lächeln, das ihr Herz zum Rasen brachte. Sein Lachen war warm, sein Interesse an ihrer Arbeit schien echt. „Eine Künstlerin”, murmelte er bewundernd. „Du musst mir alles über deine Welt erzählen.”

Elena war völlig hingerissen. Hier war ein Mann, der erfolgreich und intelligent war, der sie aber nicht nur als hübsches Gesicht sah, sondern sich für ihre Träume interessierte. In den ersten Wochen ihrer Beziehung schwebte sie auf Wolke sieben. Markus überschüttete sie mit Aufmerksamkeit, brachte ihr jeden Tag Blumen mit, nahm sie in die besten Restaurants der Stadt mit. „Du bist anders als alle anderen”, sagte er immer wieder. „Besonders. Ich will dich ganz für mich allein haben.”

Die ersten Warnzeichen kamen so subtil, dass Elena sie als Zeichen seiner Liebe missverstand. „Diese Anna von dir”, sagte er nach ein paar Monaten, „sie ist so oberflächlich. Du verdienst bessere Freunde.” Wenn Elena Zeit mit ihrer Familie verbringen wollte, seufzte er: „Schon wieder deine Familie? Wir sehen uns kaum noch allein.” Seine Kommentare über ihre Freunde wurden häufiger: Sarah sei zu dramatisch, die Zwillinge zu kindisch, ihre Arbeitskolleginnen zu karrieregeil.

„Ich will nur, dass du siehst, wer wirklich für dich da ist”, erklärte er mit sanfter Stimme und streichelte ihr Haar. „Ich liebe dich so sehr, Elena. Du bist alles, was ich brauche. Sind wir nicht genug füreinander?”

Elena war so verliebt, dass sie seine Worte als Beweis seiner Hingabe interpretierte. Als Anna sich beschwerte, dass sie sich verändert habe, verteidigte Elena ihren Freund: „Er liebt mich einfach so sehr. Ist das nicht wunderbar?” Als ihre Mutter vorsichtig fragte, warum sie seltener zu den Familienessen kam, lächelte Elena: „Markus und ich genießen unsere gemeinsame Zeit.”

Die Isolation geschah so langsam, dass Elena sie nicht bemerkte. Markus hatte nie gesagt: „Du darfst deine Freunde nicht sehen.” Stattdessen überschüttete er sie mit Aufmerksamkeit, wenn sie allein waren, und zeigte Verstimmung, wenn andere im Spiel waren. Ein enttäuschtes Seufzen hier, ein verletzter Blick dort. „Natürlich kannst du gehen”, sagte er, „ich dachte nur, wir würden den Abend zusammen verbringen. Aber wenn deine Freunde wichtiger sind...”

Elena begann, Einladungen abzusagen. Erst gelegentlich, dann immer öfter. „Markus hat einen schweren Fall”, erklärte sie. „Ich muss für ihn da sein.” Ihre Freunde zeigten anfangs Verständnis, aber als Monate vergingen und Elena immer seltener verfügbar war, begannen die Einladungen nachzulassen.

Anna versuchte es am längsten. „Du fehlst mir”, sagte sie bei einem der raren Treffen. „Früher haben wir uns fast täglich gesehen. Jetzt...” Elena wiegelte ab: „Ich bin glücklich, Anna. Ist das nicht das Wichtigste?” Aber etwas in Annas Augen – Sorge? Enttäuschung? – nagte an ihr.

Die Hochzeit war klein und intim gewesen. Markus hatte darauf bestanden: „Nur die engsten Familie und Freunde. Ich will diesen Tag nur mit dir teilen, nicht mit einer Menge Fremder.” Viele ihrer alten Freunde waren nicht eingeladen. „Wir haben uns auseinandergelebt”, erklärte Elena ihrer Familie. „Das ist normal.”

Nach der Hochzeit wurde es noch schlimmer. Markus’ Bedürfnisse wurden zu ihren Prioritäten. „Ich brauche dich zu Hause”, sagte er. „Mein Job ist stressig genug. Du machst alles besser, wenn du da bist.” Elena gab ihr kleines Studio auf, obwohl es gerade zu florieren begann. „Es ist sowieso zu stressig”, log sie sich vor. „Jetzt kann ich mich ganz auf unsere Ehe konzentrieren.”

Ihre Familie protestierte. „Mija”, sagte ihre Mutter während eines seltenen Besuchs, „du warst immer so unabhängig. Was ist mit deinen Träumen passiert?” Elena lächelte strahlend: „Markus ist mein Traum.” Aber nachts, wenn Markus schlief, starrte sie manchmal an die Decke und fragte sich, wo das lebenslustige Mädchen geblieben war, das sie einmal gewesen war.

Die Anrufe von ihrer Familie wurden seltener. Nicht weil sie aufgehört hatten zu versuchen, sondern weil Elena immer beschäftigt zu sein schien. „Markus braucht mich”, war ihr Standardsatz geworden. Carmen, ihre Schwester, machte sich die meisten Sorgen: „Du klingst so... anders, Elena. Müde. Bist du wirklich glücklich?”

„Natürlich bin ich glücklich”, antwortete Elena automatisch. „Warum sollte ich nicht glücklich sein?”

Aber heute, an diesem strahlenden Frühlingstag, während sie in ihrer perfekten Küche stand und auf Markus wartete, begann sie endlich die Wahrheit zu ahnen. Die Freunde waren weg, nicht weil sie sich verändert hatten, sondern weil Markus sie systematisch aus ihrem Leben gedrängt hatte. Ihre Familie fühlte sich fern an, nicht weil sie nicht liebten, sondern weil Elena den Kontakt hatte einschlafen lassen, um Markus nicht zu verärgern.

Sie spürte es: Etwas stimmte nicht. Früher hatte sie gelacht, frei und unbeschwert, ihre Stimme hallte durch Räume und zog Menschen in ihren Bann. Jetzt war sie allein mit einem Mann, der ihre Welt zu seiner eigenen gemacht hatte, Stück für Stück, Freund für Freund, Traum für Traum.

Ihr Blick wanderte zum Telefon auf der Anrichte. Wann hatte sie das letzte Mal Anna angerufen? Oder Carmen? Wann hatte sie das letzte Mal ihre Eltern besucht? Die Antworten lagen schwer in ihrer Brust wie Steine.

Elena trocknete ihre Hände an einem Geschirrtuch ab und strich über ihre Schürze, die sie vor Jahren auf einem Flohmarkt entdeckt hatte – damals, als sie noch mit Freunden durch die Stadt gezogen war, lachend und sorglos. Ein Relikt aus ihrer Zeit als Grafikdesignerin, als sie noch Farben und Formen zum Leben erweckt hatte, als ihr Leben ein Wirbel aus Ideen und Menschen gewesen war, die sie liebten.

Jetzt? Jetzt war ihr Tag eine Abfolge von Routineaufgaben: putzen, kochen, warten. Warten auf Markus, der irgendwann zu ihrem einzigen Bezugspunkt geworden war – nicht aus ihrer Wahl, sondern durch seine geschickte Manipulation ihrer Liebe.

Die Haustür krachte zu, lauter als nötig, und Elena zuckte zusammen. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, ein vertrautes Pochen, das sie mittlerweile mit seiner Ankunft verband. Sie wischte ihre Hände an der Schürze ab, strich eine Locke aus dem Gesicht und zwang sich zu einem Lächeln – demselben Lächeln, das einst ehrlich und spontan gewesen war, jetzt aber zur Überlebensstrategie geworden war.

„Schatz, du bist früh dran! Der Kuchen ist gleich fertig – dein Lieblingsrezept.”

Markus warf seine Aktentasche auf den Boden, ohne sie anzusehen. Er trug noch seinen maßgeschneiderten Anzug, der ihm perfekt passte, betonte seine breiten Schultern und die selbstsichere Haltung, die ihn in Gerichtssälen zum Star machte. Doch heute war sein Gesicht verkniffen, die Stirn in Falten gelegt.

„Früh? Weil ich in diesem verdammten Büro nicht länger bleiben konnte. Idioten überall. Und du? Sitzt hier und tust nichts.”

Elena blinzelte, ihre Kehle wurde eng. Seine Worte trafen sie wie ein unerwarteter Windstoß. In ihrem Kopf hörte sie Annas Stimme von vor Jahren: „Du verdienst jemanden, der dich aufbaut, nicht jemanden, der dich kleinmacht.” Wie hatte sie das ignorieren können?

„Aber... ich habe den ganzen Tag geputzt. Das Haus ist makellos.” Sie deutete vage auf die Küche, wo alles glänzte – die Arbeitsflächen, die Schränke, sogar die Gewürzregale waren alphabetisch sortiert.

Er lachte – ein kaltes, schneidendes Geräusch, das durch den Raum hallte und sie innerlich zittern ließ. „Makellos? Der Spiegel im Bad ist fleckig. Und der Kuchen? Wahrscheinlich wieder verbrannt, wie immer. Du kannst nichts richtig machen.”

Seine Worte waren wie ein Faustschlag, unsichtbar, aber schmerzhaft. Elena spürte, wie Tränen in ihren Augen brannten, doch sie blinzelte sie weg. Plötzlich hörte sie ihre Mutters Stimme: „Mija, niemand der dich liebt, würde dich so behandeln.” Wann hatte sie aufgehört, auf diese Stimme zu hören?

Der Rest des Abends verlief wie immer – seine späte Entschuldigung, seine zärtlichen Worte, die sie wieder einfingen, nur um sie am nächsten Tag wieder zu verletzen. Aber etwas in Elena hatte sich verändert. Zum ersten Mal seit Jahren dachte sie an die Frau, die sie einmal gewesen war – umgeben von Menschen, die sie liebten, stolz auf ihre Arbeit, voller Leben und Träume.

In der Dunkelheit, während Markus neben ihr schnarchte, wagte Elena einen Gedanken, der sie gleichzeitig ängstigte und befreite: Vielleicht war es nicht zu spät. Vielleicht warteten Anna, Carmen, ihre Eltern immer noch auf sie. Vielleicht gab es einen Weg zurück zu der Frau, die sie einmal gewesen war.

Am nächsten Morgen, als Markus zur Arbeit fuhr, stand Elena am Fenster und sah ihm nach. Sein Auto verschwand um die Ecke, und sie holte tief Luft. Mit zitternden Händen griff sie zum Telefon und suchte Annas Nummer. Lange starrte sie darauf, ihr Herz raste.

War es zu spät? Würden die Menschen, die sie einst geliebt hatten, ihr verzeihen, dass sie sie vergessen hatte? Oder war sie zu lange in Markus’ goldenen Käfig gefangen gewesen?

Ihre Finger hämmerten über der Wähltaste. Der erste Schritt zurück ins Leben – oder der erste Schritt in eine Dunkelheit, die sie noch nicht ganz verstehen konnte.​
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Kapitel 2: Die Maske bröckelt
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Die Tage nach jenem Morgen, an dem Elena ihr Telefon in der Hand gehalten und über Annas Nummer gestarrt hatte, verschwammen in einem Nebel aus Routine und wachsender Verzweiflung. Sie hatte nicht gewählt – noch nicht. Stattdessen hatte sie das Handy weggelegt und sich in den Haushalt gestürzt, als könnte perfekte Sauberkeit die Risse in ihrer Seele kitten. Doch tief in ihr wusste sie, dass die Schatten länger wurden, und mit ihnen eine Dunkelheit, die sie zu verschlingen drohte.

Es begann mit den Mahlzeiten. Elena, die früher mit Genuss gekocht und gegessen hatte, begann ihre Portionen zu reduzieren. Erst waren es kleine Änderungen – weniger Brot, kleinere Teller. Aber Markus’ beiläufige Kommentare über andere Frauen gruben sich in ihren Verstand: „Siehst du, wie schlank Sarah ist? So sollte eine Frau aussehen.” Oder: „Die neue Anwältin in der Kanzlei hat eine Figur wie ein Model. Beneidenswert.” Die Worte fielen wie Gift in ihre Gedanken, und Elena begann, jede Kalorie zu zählen, jede Kurve ihres Körpers zu hassen.

Drei Wochen später stand sie vor dem Spiegel und erkannte sich kaum wieder. Von 75 Kilogramm war sie auf 65 gesunken, ihre Wangen waren eingefallen, und ihre früher so üppigen Locken hingen matt an ihrem Kopf. Die Rippen zeichneten sich unter ihrer Haut ab, und ihre Augen lagen tief in ihren Höhlen. Doch wenn Markus sie betrachtete, war da immer noch dieser kalte, prüfende Blick. „Besser”, sagte er manchmal, „aber noch nicht genug.”

Der Tag begann wie ein perversen Ritual. Elena stand bereits um 5 Uhr morgens auf, eine Stunde bevor ihr Wecker klingelte. Das Haus musste makellos sein – jeder Krümel entfernt, jede Oberfläche poliert, jedes Kissen perfekt arrangiert. Sie wischte Stellen, die bereits sauber waren, organisierte Schubladen, die bereits organisiert waren. Es war, als ob sie durch die Perfektion ihrer Umgebung ihre eigene Unzulänglichkeit kompensieren könnte.

Markus kam um 7 Uhr herunter, immer perfekt gekleidet, jeden Zentimeter der erfolgreiche Anwalt. Sein maßgeschneiderter Anzug saß wie eine zweite Haut, sein Haar war makellos gestylt, und der Duft seines teuren Aftershaves erfüllte den Raum. Zu Hause war er ein anderer Mensch als der charmante Mann, den die Außenwelt kannte.

„Kaffee!”, befahl er, ohne aufzublicken, während er durch sein Handy scrollte. Seine Stimme hatte den Ton, den man mit einem Hund verwendet – nicht bittend, sondern erwartend.

Elena eilte zur Kaffeemaschine, ihre Hände zitterten leicht. Sie goss den Kaffee ein – zwei Löffel Zucker, einen Schuss Milch, genau wie er es mochte. Aber als er den ersten Schluck nahm, verzog er das Gesicht.

„Zu heiß! Willst du mich verbrennen?” Seine Augen blitzten gefährlich auf.

„Es tut mir leid”, flüsterte Elena und nahm die Tasse hastig zurück. „Ich mache neuen.”

„Du entschuldigst dich ständig”, schnaubte er. „Für alles. Es ist erbärmlich.”

Sie goss neuen Kaffee, ließ ihn länger abkühlen, stellte ihn vorsichtig vor ihn hin. Ihr Herz pochte, als ob sie auf einem Hochseil balancierte. Sie setzte sich ihm gegenüber an den Tisch, vor sich nur eine Tasse schwarzen Tee – ihr einziges „Frühstück” in diesen Tagen.

Markus aß sein Rührei mit Toast, ohne sie anzusehen. Seine Aufmerksamkeit galt seinem Handy, wo er durch E-Mails und Nachrichten scrollte, als wäre sie unsichtbar.

„Meine Kollegen reden über ihre Frauen”, sagte er plötzlich, immer noch ohne aufzublicken. „Erfolgreiche, schöne Frauen. Anwältinnen, Ärztinnen, Businessfrauen. Und was habe ich? Eine Hausfrau, die nicht mal Kaffee kochen kann.”

Die Worte trafen Elena wie Hiebe. Sie starrte auf ihren Tee, die Tränen brannten in ihren Augen. „Ich könnte wieder arbeiten”, wagte sie zu flüstern, ihre Stimme kaum hörbar. „Vielleicht von zu Hause aus. Freelance-Design...”

Sein Lachen war kalt und schneidend. „Du? Arbeiten?” Er legte endlich das Handy weg und sah sie an, seine Augen voller Verachtung. „Du bist zu schwach, zu dumm, zu instabil. Erinnerst du dich an dein letztes ‘Projekt’? Du hast geweint, weil ein Kunde dein Design nicht mochte. Du bist pathetisch.”

Elena erinnerte sich an den Vorfall – drei Jahre war es her. Ein schwieriger Kunde hatte ihr Design kritisiert, und sie war tatsächlich in Tränen ausgebrochen. Aber das war nach monatelanger Zermürbung durch Markus gewesen, nach endlosen Kommentaren über ihre Unfähigkeit. Sie hatte damals noch nicht verstanden, wie er systematisch ihr Selbstvertrauen untergraben hatte.

„Bleib hier, wo du hingehörst”, fuhr Markus fort, während er aufstand und seine Serviette nachlässig auf den Tisch warf. „Mach das Haus sauber, koch das Essen. Das ist alles, wozu du taugst. Ach, und heute Abend kommen ein paar Kollegen zum Dinner. Sorge dafür, dass alles perfekt ist. Für einmal in deinem Leben.”

Die Tür fiel mit einem lauten Knall zu, und Elena blieb allein zurück. Sie saß dort, zitternd vor Kälte und Hunger, und spürte, wie etwas in ihr zerbrach. In einem versteckten Notizbuch, das sie unter den Gewürzen in der Küchenschublade aufbewahrte, notierte sie mit zitternder Hand: „Dumm, schwach, instabil, pathetisch.” Es war eine Liste geworden – all die Worte, die er über sie sagte. Am Anfang hatte sie gedacht, sie könnte sie analysieren, verstehen, vielleicht sogar widerlegen. Aber je länger die Liste wurde, desto schwerer lastete sie auf ihrer Seele.

Elena verbrachte den Vormittag mit obsessivem Putzen. Sie schrubbte Oberflächen, die bereits glänzten, saugte Teppiche, die bereits sauber waren, polierte Spiegel, bis sie wie Kristall funkelten. Jede Bewegung war mechanisch, eine Flucht vor den Gedanken in ihrem Kopf. Sie wollte ihre Schwester Carmen anrufen, die Stimme hören, die sie seit Monaten vermisste. Carmen mit ihrem warmen Lachen und ihrer unerschütterlichen Loyalität. Aber Markus’ Worte hallten nach: „Deine Familie vergiftet dich gegen mich. Sie sind eifersüchtig auf unser Glück.”

Stattdessen öffnete Elena ihren Laptop und suchte nach Designerkleidern online. Vielleicht, wenn sie schön genug aussah, wenn sie teuer genug gekleidet war, würde er sie wieder
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